
Bezichungen zwischen Isracl un seinen Nachbarn fortdauern Komiıtce des Weltkirchenrates empfohlen mıt 11
derenwerden. Ist nıcht möglich. eiınen Weg ZUr ege mensch- internationalen Organisationen das tudium des

licher Beziehungen hinden. auch QUur ın einzelnen Antisemitismus fortzusetzen
Fällen. dıe WIC cın Lichtstrahl ın der Finsternis wertfte: Diese. dem evangelischen Depd.-Sonderdienst AUS Evanston
sind. Rahel Janait weiß aicht, ob der Legionär. allem, unfer dem W  Pr Dutsler Nachrichten Nr 366) cntnom-
lır die Hand reichen wurde. sSie VeErSspure aher das Redürf- Aelduneg ıS: bısher dins EINZILC VW art 788! oder über dıe
nıs. dıesem Araber mıt V aterherz dıe Hand ZUu drücken. Juden. das der kumenischen \Wel:konlerenz der Offent-
ıs noch der Haß, bıs wohrn”? Ing. AYA Secttel lichkeit bekanınt wurde. Die Selbstverständlichkeit. daß der

ude yul des Christen AMitmensch ist wıe der
Schwarze oder der Gelbe des Weißen. sollte doch wohlDer Israel-Informationsdienst (Nr. vom 54) me!

Noch einıge weitere ‚.Taten lıchtvoller Menschlichkeit", die. nicht die einzıge ÄAussage se1n, die vVvo  - einer Ökumenischen“
WIC das cho der eıt vom 4, schreibt: dıe tmo- konferenz aut wiırd, die SIC Zzu1  —_ großen IThema der Hoff-

HNuns zußern wollte. Zu dem doch wahrlıch dıe Christenheitsphare der Feindschaft An den Grenzen sraels, die durch
den Juden einıges SaSCH und sıch VO!  —_ ihnen u  ber einigesımmer NCUC Überfälle und Morde genährt wırd., aAnNn-

delt“ „Am &_ Juni öffnete sıch der Schlagbaum Mandel- Zu befragen lassen hatte, zentraler miıt beiden 3 QU-
baumtor, Dr. Beller, dem Chef der neurochirur- bensgemeinschaften Zu tun hat als die gewiß nıcht oft
gischen Abteilung der israelischen medizinıschen Fakultät, einzuprägende Forderung der ‚Nıchtdiskrimination des andern.

Nach Redaktionsschluß ıst noch der folgende Text überden Weg 1Ns Niıemandsland freizugeben: wWwar von den
jJordanıschen Behörden gerufen worden. um ıne Bewoh- Evanston ZUSCRUADNSCN, den das Oktoberheft 054 der Her-
nerın der sta: ZUuU untersuchen. andeite sich dıe der-Korrcspondenz bringt P  _ Fs ergıbt sıch
jetzt 22jahrige christliche Araberin Marıa Malschi die Dr. daraus. daß auch auf der dortigen Konferenz der Stand-

punkt en wurde. wiecwohl nıcht durchzudringen Ver-Beller seinerzeit 1n seinem Spital operiert hatte. Nun wurde
s1e  A ıhm in einem Ambulanzwagen des oten albmo: ınochte, dıe Hoffnung sraels musse behandelit werden. W

von ihrem Gatten und ıhrer  : Mutter begleitet, 1ns Niemands- kumenisch VO der cQhristlichen Hoffnung die Rede seın
and Untersuchung entgegengebracht. Dr. Beller konnte solle
auf rund der Kenntnis ihrer Krankengeschichte dıe rich- NC srael? Da {orderte plötzlıch Dr. arı Audeh Präsıi-

dent des Rates der Evangelischen Kirch ın Syrien, mit dentıge Diagnose stellen und dıe erapie vorschreiben, WOor-
autf sıch die Angehörigen der beiden Staaten mıiıt dem Delegierten des Patriarchen von Antiochien und der Kopti-
Glücksgefühl rennten. daß der törıchte polıtische Haft chen kiırche in Ägvpten. der olgende Passus über Israel
enschliche nıcht usschließe IMUusse gestrichen werden: .Das Problem Israel wurde als

eın wichtiger Einzelpunkt ert. der beı einer Behand-Am Junı gab eın Beamter des israelischen Gesundheits-
MIN1SLECTIUMS ıne Erklärung über das Serum KeCSCH lung der christlichen Hoffnung nıcht fehlen darf Das h{fD-
Schlangenbisse a1b. das dem Parıser Pasteur-Institut lische Zeugnis vom Zusammenhang zwischen dem chicksal
eingelangt WAar. Israel hatte dem Pasteur-Institut Gifte Zur Israels un der Erfüllung der christlichen offnung dar{f

nıcht beiselte gelassen werden.”“ Die Forderung, hierüber ZUVerfügung gestellt, dıe rezionalen Vipern des Landes
‚gemolken' werden konnten: ın Parıs hatte das Serum schweigen. wurde auch durch eın ]Jelegramm des Botschaf-
AdUusS dem Blut Cc1ines Pferdes SCWONNCN, das durch Gift-Ein- ters von Libanon. Charles AMalik, unterstutzt. das am
spritzungen während längerer Zeit ımmun gemadcht worden !  f  August In die Vollversammklung hineinplatzte. Darın heißt
War. Die arabıschen Staaten Jordanien, vrien und Liba. u, „ _Die Verheißungen das alte Isrzel wurden alle

ın Christus erfullt. gibt keinen Bewe:is. dafß diıe PauU-S haben 1ns Pasteur-Institut n{ragen gCcn des
Serums gerichtet; und das israelische Gesundheitsministe- inische re über dıe u  cn eın iırdısches Önigrei der
ıum hat, ungeachtet des Boykottes Israels durch dıe arabi- Jauden AI Fnde der Tage meıint.” Die Spitze dieses Pro-
chen Staaten, wissen assen, N das Serum sofort auch An testes richtete sıch die befürchtete Verwechslung der

Lehre Röm ()um } ] ML dem Staate Israel als e1nes escha-S1e geliefe: werden onne.
Am 11. Juni schließlich, gab ıne rührende Abschieds- tologischen Zeıichens (Wwas er vielleicht st. als
feier ım Spital für verkrüppelte Kinder in der Jerusalemer Negation der Verheißung). Tatsächlich wurde der Passus
Neustadt: nach fast achtjähriger erfolgreicher andlung miıt 195 geCSCH 150 Stimmen gestrichen! Allerdings orderte

ine Gruppe lutherischer Delegierter, dıe dieser „poli-wurde der Jetzt zwölf jährige kleine Araber Eduard Hana-
nıa geheilt entlassen. der seinerze!t. dem Unabhängig- tischen Entsche:  ng Ärgernis nahmen. darunter auch Pro-
keitskrieg, mıiıt einer schweren Knochentuberkulose hier ein- fessor Heinrich Vogel Berlin. und Dr. Stratenwerth 5

geliefe: worden wWar. Die AÄutter ın der ar  ischen Alt- hirchlichen Außenamt der END untier Führung Dr.
sta bhatte das Kind seit dem Ausbruch der Feindselig- ranklın Fry und Dr. Joseph Sittler. der Zentralausschu:

so alles Erforderliche tun. m diese Frage weiıter Zu s{uU-keiten nıcht mehr sehen S wurde es ihr feier-
lıch über die Grenze gebracht und die unsagbare Freude dieren und einer Verwechslung zwischen dem theologischen
wurde Nur durch die T atsache getrübt, daß sıe  > wirklich Begriff Israel und dem Staate Israel auszuschli;:
sagbar wäar: denn der Junge konnte noch hebräisch ır hoffen, den Rundbrief-Lesern diesen Bericht 1n Nr.
und dıe Mutter arabisch vorlegen können.)
Im Auf und Ab der Weltges sınd dıese Gescheh- Die der Judenn1isse. die dem ‚vienschen Hoffnung schenken: ım Lande. wo
einst die Frohbotschaft erkundet worden ist.“ Die Zahl der en In der wird in dem kürzlich erschie-

„Ameriıcan Jewish ear Book mıt 11 627 450
—+ }  €  —+ nl angegeben, denen über fünf Millionen in den USA

Die Okumen:sche Bewegung se1 nfang an tür en. Nach den USA haben die größte jJüdische Bevölkerung
CINE christliche ruderscha) eingetreten. 1n der keine Sowjetrußland (} un):' Israel 463 000). Deutsch-
Unterscheidung nach Rassen gebe. Deshalb könne s1e  H kein and das Vor 1933 C  ' D  6C  Q  eYA  JU  0  ı en zählte, hat heute ÜuTr noch
Gesetz gutheißen das jemanden WwWeSCN seiner Rasse ın $C1- *7 QUO. ‚Nach kontinenten verteilt sıch die Jüdische Bevölke-

Beruf und der Ausübung seiner vollen Bürgerrechte Iung folgendermaßen:
3 40} 150 Prozentbeeinträchtige. Gegen einzelne Stimmen sprach sıch die über- Europa

wiecgende Mehrheit der Vollversammlung auch gC£ Ge- Amerika &7 0 50,5 Prozent
ÄAUuUS, die rassısche en verbieten. In diesem Zu- Asien 1 609 52 Prozent

sammenhang wurden antisemitische Vorurteile als mıiıt dem Afrika 645 500 D Prozent
christlichen Glauben unvereinbar rklärt und dem Zentral- Australien 750 0,5 Prozent
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Beziehungen zwischen Israel und seinen Nachbarn fortdauern 
werden. Ist es nicht möglich. einen Weg zur Pflege mensch-
licher Beziehungen zu finden. wenn auch nur in einzelnen 
Fällen. die wie ein Lichtstrahl in der Finsternis zu werten 
sind. Fand .fanait weiß nicht, ob der Legionär. trotz allein, 
ihr die Hand reichen würde. sie verspüre aber das Bedürf-
nis. diesem Araber mit Vaterherz die Hand zu drücken. 
Bis wann noch der Haß, bis wohin? . . . Ing. 31. Seilet 

Der Israel-Informationsdienst (Nr. 32/17 vom 2. 8. 34) meldet: 

Noch einige weitere ‚Taten lichtvoller ;Menschlichkeit`, die. 
wie das .Echo der Zeit' vom 18. 7. 34 schreibt: ..die Atmo-
sphäre der Feindschaft an den Grenzen Israels, die durch 
immer neue Oberfälle und Morde genährt wird, verwan-
delt*: "Am 8. Juni öffnete sich der Schlagbaum am Mandel-
baumtor, um Dr. A. J. Beller, dem Chef der neurochirur-
gischen Abteilung der israelischen medizinischen Fakultät, 
den Weg ins Niemandsland freizugeben: er war von den 
jordanischen Behörden gerufen worden. um eine Bewoh-
nerin der Altstadt zu untersuchen. Es handelte sich um die 
jetzt 22jährige christliche Araberin Maria Malschi. die Dr. 
Beller seinerzeit in seinem Spital operiert hatte. Nun wurde 
sie ihm in einem Ambulanzwagen des Roten Halbmonds. 
von ihrem Gatten und ihrer Mutter begleitet, ins Niemands-
land zur Untersuchung entgegengebracht. Dr. Beller konnte 
auf Grund der Kenntnis ihrer Krankengeschichte die rich-
tige Diagnose stellen und die Therapie vorschreiben, wor-
auf sich die Angehörigen der beiden Staaten mit . dem 
Glücksgefühl trennten. daß der törichte politische Haß 
menschliche Hilfe nicht ausschließe. 
Am 10. Juni gab ein Beamter des israelischen Gesundheits-
ministeriums eine Erklärung über das neue Serum gegen 
Schlangenbisse ab. das aus dem Pariser Pasteur-Institut 
eingelangt war. Israel hatte dem Pasteur-Institut Gifte zur 
Verfügung gestellt. die aus regionalen Vipern des Landes 
.gemolken* werden konnten: in Paris hatte man das Serum 
aus dem Blut eines Pferdes gewonnen, das durch Gift-Ein-
spritzungen während längerer Zeit immun gemacht worden 
war. Die arabischen Staaten Jordanien. Syrien und Liba. 
non haben nun ins Pasteur-Institut Apfragen wegen des 
Serums gerichtet; und das israelische Gesundheitsministe-
rium hat, ungeachtet des Boykottes Israels durch die arabi-
schen Staaten, wissen lassen, daß das Serum sofort auch an 
sie geliefert werden könne. 
Am 11. Juni schließlich, gab es eine rührende Abschieds-
feier im Spital für verkrüppelte Kinder in der Jerusalemer 
Neustadt: nach fast achtjähriger erfolgreicher Behandlung 
wurde der jetzt zwölfjährige kleine Araber Eduard Hana-
nia geheilt entlassen. der seinerzeit. vor dem Unabhängig-
keitskrieg, mit einer schweren Knochentuberkulose hier ein-
geliefert worden war. Die Mutter in der arabischen Alt-
stadt hatte das Kind seit dem Ausbruch der Feindselig-
keiten nicht mehr sehen können: nun wurde es ihr feier-
lich über die Grenze gebracht — und die unsagbare Freude 
'wurde nur durch die Tatsache getrübt, daß sie wirklich un-
sagbar war: denn der Junge konnte nur noch hebräisch 
und die Mutter nur arabisch... 
Im Auf und Ab der Weltgeschichte sind es diese Gescheh-
niese. die dem Menschen Hoffnung schenken; im Lande, wo 
einst die Frohbotschaft verkündet worden ist.* 

7/16) Weiter nichts? 
. . . Die ökumenische Bewegung sei von Anfang an für 

eine christliche Bruderschaft eingetreten. in der es keine 
Unterscheidung nach Rassen gebe. Deshalb könne sie kein 
Gesetz gutheißen. das jemanden wegen seiner Rasse in sei-
nem Beruf und in der Ausübung seiner vollen Bürgerrechte 
beeinträchtige. Gegen einzelne Stimmen sprach sich die über-
wiegende Mehrheit der Vollversammlung auch gegen Ge-
setze aus. die rassische Mischehen verbieten. In diesem Zu-
sammenhang wurden antisemitische Vorurteile als mit dem 
christlichen Glauben unvereinbar erklärt und dem Zentral- 

komitce des Weltkirchenrates empfohlen, zusammen mit an-
deren internationalen Organisationen das Studium des 
Antisemitismus fortzusetzen ... 4  
Diese. dem evangelischen Depd.-Sonderdienst aus Evanston 
unter dein 29. N. (in Basler Nachrichten Nr. 366) entnom-
mene Meldung ist bisher (ins einzize Wort an oder über die 
Juden. das von der ■ ;kumenisclicn Weltkonicrenz der Öffent-
lichkeit bekannt wurde. Die Selbstverständlichkeit. daß der 
Jude genau so gut des Christen Mitmensch ist wie der 
Schwarze oder der Gelbe des Weißen. sollte dodi wohl 
nicht die einzige Aussage sein, die von einer ..iikurnenisdzrn" 
Konferenz laut wird, die sich zum großen Thema der Hoff-
nung äußern wollte. zu dem doch wahrlich die Christenheit 
den Juden einiges zu sagen und sich von ihnen über einiges 
zu befragen lassen hätte, was zentraler mit beiden G;au-
hensgemeinschaften zu tun hat als die gewiß nicht oft genug 
einzuprägende Forderung der Niditdiskrimination des andern. 
Nach Redaktionsschluß ist uns noch der folgende Text über 
Evanston zugegangen, den das Oktoberheft 1954 der Her-
der-Korrespondenz bringt (9. Jg. 4. 1. S. 47). Es ergibt sich 
daraus. daß auch auf der dortigen Konferenz der Stand-
punkt vertreten wurde. wiewohl nicht durchzudringen ver-
mochte, die Hoffnung Israels müsse behandelt werden. wo 
.ökumenisch` von der christlichen Hoffnung die Rede sein 
solle: 
Ohne Israel? Da forderte plötzlich Dr. Farid Audeh. Präsi-
dent des Rates der Evangelischen Kirche in Syrien, mit den 
Delegierten des Patriarchen von Antiochien und der Kopti-
schen Kirche in Ägypten. der folgende Passus über Israel 
müsse gestrichen werden: _Das Problem Israel wurde als 
ein wichtiger Einzelpunkt erörtert. der bei einer Behand-
lung der christlichen Hoffnung nicht fehlen darf. Das bib-
lische Zeugnis vom Zusammenhang zwischen dem Schicksal 
Israels und der Erfüllung der christlichen Hoffnung darf 
nicht beiseite gelassen werden." Die Forderung. hierüber zu 
schweigen. wurde auch durch ein Telegramm des Botschaf-
ters von Libanon. Charles Malik, unterstützt. das "am 27. 
August in die Vollversammlung hineinplatzte. Darin heißt 
es u. a.: -Die Verheißungen an das alte Israel wurden alle 
in Jesus Christus erfüllt. Es gibt keinen Beweis. daß die pau-
linische Lehre über die Juden ein irdisches Königreich der 
Juden am Ende der Tage meint.' Die Spitze dieses Pro-
testes richtete sich gegen die befürchtete Verwechslung der 
Lehre von Röm 9- 11 mit dem Staate Israel als eines esdia-
tologischen Zeichens (was er vielleicht sogar ist. nämlich als 
Negation der Verheißung). Tatsächlich wurde der Passus 
mit 193 gegen 150 Stimmen gestrichen! Allerdings forderte 
eine Gruppe lutherischer Delegierter, die an dieser _poli-
tischen Entscheidung -  Ärgernis nahmen. darunter auch Pro-
fessor Heinrich Vogel. Berlin. und Dr. Stratenwertb vom 
Kirchlichen Außenamt der EKD. unter Führung von Dr. 
Franklin Fry und Dr. Joseph Sittler. der Zentralausschuß 
solle alles Erforderliche tun. um diese Frage weiter zu stu-
dieren und einer Verwechslung zwischen dem theologischen 
Begriff Israel und dem Staate Israel auszuschließen. 
(Wir hoffen, den Rundbrief-Lesern diesen Bericht in Nr. 
29 vorlegen zu können.) 

7/17) Die Zahl der Juden 
Die Zahl der Juden in der Welt wird in dem kürzlich erschie-
nenen ..American Jewish Year Boo• 1954" mit 11 627 430 
angegeben. von denen über fünf Millionen in den. USA 
leben. Nach den USA haben die größte jüdische Bevölkerung 
Sowjetrußland (2 000 000) und Israel (1 463 000). Deutsch-
land. das vor 1933 600 000 Juden zählte, hat heute nur noch 
23 000. Nach Kontinenten verteilt sich die jüdische Bevölke-, 
rung folgendermaßen: 
Europa 	 3 424 150 	29 Prozent 
Amerika 	 5 860 030 	50,3 Prozent 
Asien 	 1 609 320 	14 Prozent 
Afrika 	 673 300 	6 Prozent 
Australien 	 58 230 	0,3 Prozent 
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In Europa en dıe größte jüdische Bevölkerung (nach S0O- Hauptsprachen geworden. In solchen Lebensbedingungen
wjetrußland) gland (450 000) und Frankreich (275 000) braucht es besondere Anstrengungcen, die üdische Kultur
in Amerıka (nach den USA) Argentinijen (360 000), AN3! 7{ diıe nadcıste Generation weitergeben können.

In Moskau, erklaäart Dr. Steinberg, en von den weı220 000) und Brasılıen (120 000)
Milliıonen Juden 5300 DL Es gibt iın Rußland zahlreiche Ju-(In Maccabi [Basel, IR 3. 341 19.) den, weilche erhebliche Optfer bringen, Uum als Juden weıter-
leben können. In einer Gemeinde 1n Rußland S1N| alle
en Vegetarier. nıcht unkoscheres Fleisch Cssen ZU mMus-Diasporajudentum heute
scnH. Beispicle lassen sıch noch viele qaufzählen. Nach

Die Kulturabteilung des Jüdischen Weltkongresses hielt ın scıner Vieinung dartf das russische Judentum nıdıt als UeTtr-
London eın viertagıges Seiminar U  ber jüdische robieme der loren betrachtet werden.
Diıaspora ab, das sehr stark besucht. WAaTFrFr. Referenten Dr. eCc1 Roth glaubt nıcht  R3 An ine Zukuntit der uden, 16
Dr. Barou, Vorsitzender der europäischen Fxekutive des hinter dem Eisernen ‚orhang leben. Fs werde wohl nıcht
Jüdischen Weltkongresses, Dr. Steinberg, Direktor des mehr lange gehen, bıs dıe  iM Juden als so Rußland nıcht
Kulturdepartements, Dr. eCc. Roth nhaber des Lehrstuhls mehr identifiziert werden können. Aber zuch 1n Italicn und
ftür jüdische Studi:en 1n Oxiord, und Dr. Cham Rabıin, Öx- TanRkreı habe der Prozeß der Assımilation sehr große
ord. Fortschritte gemacht. Viele Gemeinden sind nıcht mehr 1mM-

Während die allgemeine Bevölkerung ım Jahrhundert stande, ihre religiösen. kulturellen und carıtatıven nstıtu-
überall ZUZCNOMMM: hat, ıst  \ die Zahl der cn statisch. VWie tıonen weiterzulühren. Dieser Prozeß habe auch auf andere
Zu Beginn des Jahrhunderts machen sSıIEe heute nach der Länder übergegriffen. Die Hauptbastion des europaischen
großen Tragödie 11l,  .4 Alillionen AUuSs oder weniger als e1n Judentums befinde sıch aunmehr 1ın England Israel habe
es Prozent der Gesamtbevölkerung der Erde. In den viele ıdealıstıs gesinnte en übernommen. hestehe
letzten Jahren en sechs von sıcben Juden ihren olın- Aussıcht, daß sıch in Sudamerika eın Judentum ent-
sıtlz gewechselt; sS1e haben NCU«C wirtschaftliche ebensbedin- w1i  e, wıe  - dies auch 1n Nordamerika der Fall >  se1.

gefunden und waren anderen Kulturen und Spra- Zu den en ın den moslemitischen Läandern meınt Dr.
chen ausg”sctzt. Nach Dr. N Barou siınd cn jetzt auf 100 Chaim a0ın, daß ıhre Gegenwart der großen Vcrzangen-
Länder zerstreut, davon in I0 Von Amerika, ın MM von Eu- heit nıcht entspreche. Der orjentalısche Jude s@e1 sehr sensit1v,
ropa, ın Afrikas und >1 Asiens. dieser N  ber 100 Staag- &- se1ıne eıgenen Werte, und es se1 Sar nicht wünschens-
‚x S Juden wohnen, aben nıcht mehr als N00 en. wert, daß er alle Eig: der westlichen cn U!  ber-
‘Dazu sind S1e eine fast ausschließlich stadtısche Bevölkerung nehme, auch wenn ıhm dıese ın manchen Bezicehungen über-
geworden, mehr die S er en wohnen ıIn egen seien. 1e€ Eiostellung der intellektuellen en uro-
S5tädten Die frühere ökonomische Isolierung hat aufgehört den 18 sprechenden cn musse geändert WEeT-
und damıt sınd dıe en der Assımiliatıon durch Einglie- den, s n  A sıe In dıe irtschaft und geistige truktur
derung ın die Wirtschaften ihrer Länder auspesetzt. Englisch, sraels eingliedern wo.
Jıddisch, Hebräisch, Französisch und Spanisch sınd ıhre (In Israelitisches Wodchenblatt [Zürich, 54] 28.)

Kleine Nachrichten
8/1) Die Witwe Prüheren ynagogenbeamten 8/3) Lehrstuhl moderne und alte Kultur und

kämpft E Ansprüche Sprache ” Universität Straßburg.
a  re War der verstorbene Mannn vVon Katharina Grum-

bach Svyvnagogendiener 1n Mannheim . Selbstver- Die philosophische Fakusltät der Universität Straßburg eI-
standlıch zahlte 1e emeinde Mannheim der Witwe Pen- suchte das Erziehungsministerium in Paris um die ewiıl-
s100, bis die Gemeinde aufgelöst wurde. Dann zahlte noch ligung, ınen Lehrstuhl für moderne und alte hedri  'al.  sche
die „Reichsvereinigung der eutschen Juden“ Nach dem Kultur und Sprache ZUu errichten. Man glaubt, daß in
Zusammenbruch, nachdem die eia|  € Tau noch Par:  15 dıe finanziellen \Mıttel noch rechtzeitig Zur Verfügung
gebombt Wr und alles Hab und Gut verloren e, stellen erde, damıt die Vorlesungen bereits ım komumenden
keine Behörde für die Pensionszahlung zuständig. Über- Wintersemester aufgenommen werden können. In diesem
ll wurde s1e abgewiesen. Schließlich, nach vier ahren en(- Falle könnten die Studenten Hebräisch als Prüfungssprache
schlofß sıch das Finanzministerium ürttemberg, den wählen. Die israclı:sche Regierung erklärte sıch bereit, eınen

Vermögen auszuzahlen. Dozenten ch Straßburg und andererseits
Ministerium jedo - Verwaltung der gesperrtien Ver- der Uniwersität Jerusalem einen Lehrstuhl ur französische
mögen entzogen wurde, sıe wiederum ohne Pension. Sprache und Kultur zZu errichten.
NzZWwISCIEN seıt drei ren ıst s1e  - der bıtteren Not (In Israelitisches 54, [Zürich, 7. 54.]preisgegeben. Prof. Heuss half ıhr eigener Tasche, und
jetzt wurde eın Notruf In einem rtike 1n der „‚Frank-
furter Rundschau“”, der Schicksal eindringlıch g—

wurde, S vielen gehort. Der Witwe
8/4) Pius-Orden für jJüdischen Industriellenwurde geholfen. Ihr Recht jedoch rhielt sıje nıdıt.

(In Israclitisches ochen! [_Zürid:‚ 54]
37.) Papst Pıus ITI verlich 7&  lem jüdischen Fabrikanten Salo-

mon Zwangenberg len Pius-Orden. einNne der Ochsten
8/2) Spende f KZ-Opfer päpstlichen uszeichnungen. Die Verleihung erfolgte für

inen größeren Geldbetrag sammelten die utzen der die großen Verdienste des bekannten holländischen Indu-
strıiellen auf sozialem und carıtativem Gebiete sowtlie für‚AUerNn:  aft Nordhorn bei Gü  loh Er soll H  „eC1In bescheti-

dener Gruß“* tür einen Holländer se1n, der ın deutschen die pharmazeutische w  ssenschaft Van Zwangenberg ist der
Konzentrationslagern viel erlitten hat. Gründer der grohben holländischen pharmazeutischen Fa-
(In Allyzemeine Wochenzeitung HN  IN Juden, IN "Düssel- brik „Organon” ın ()ss _ Herzogenbusch.
dor[. 1D —r  1r 190 } In Glaube und Leben. 0, (Muinz, U . ı4 35

In Europa haben die größte jüdische Bevölkerung (nach So-
wjetrußland) England (450 000) und Frankreich (275 000), 
in Amerika (nach den USA) Argentinien (360 000), Kanada 
(220 000) und Brasilien (120 000). 

(In: Maccabi 13. [Basel, 7. 5. 54] 19.) 

7/18) Diasporajudentum heute 

Die Kulturabteilung des Jüdisdten Weltkongresses hielt in 
London ein viertägiges Seminar über jüdische Probleme der 
Diaspora ab, das sehr stark besucht war. Referenten waren 
Dr. N. Barou, Vorsitzender der europäischen Exekutive des 
jüdischen Weltkongresses. Dr. A. Steinberg, Direktor des 
Kulturdepartements. Dr. Cecil Roth. Inhaber des Lehrstuhls 
für jüdische Studien in Oxford, und Dr. Chaim Rabin, Ox-
ford. 
Während die allgemeine Bevölkerung im 20. Jahrhundert 
überall zugenommen hat, ist die Zahl der Juden statisch. Wie 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts machen sie heute nach der 
großen Tragödie 11,7 Millionen aus oder weniger als ein 
halbes Prozent der Gesamtbevölkerung der Erde. In den 
letzten 50 Jahren haben sechs von sieben Juden ihren Wohn-
sitz gewechselt; sie haben neue wirtschaftliche Lebensbedin-
gungen gefunden und waren anderen Kulturen und Spra-
chen ausgesetzt. Nach Dr. N. Barou sind Juden jetzt auf 100 
Länder zerstreut, davon in 29 von Amerika, in 31 von Eu-
ropa, in 14 Afrikas und 24 Asiens. 66 dieser über 100 Staa-
ten, wo Juden wohnen, haben nicht mehr als 10 000 Juden. 
•Dazu sind sie eine fast ausschließlich städtische Bevölkerung 
geworden, mehr als die Hälfte aller Juden wohnen in 20 
Städten. Die frühere ökonomische Isolierung hat aufgehört 
und damit sind die Juden der Assimiliation durch Einglie-
derung in die Wirtschaften ihrer Länder ausgesetzt. Englisch, 
Jiddisch, Hebräisch, Französisch und Spanisch sind ihre 

Hauptsprachen geworden. In solchen Lebensbedingungen 
braucht es besondere Anstrengungen, um die jüdische Kultur 
an die nädt.ste Generation weitergeben zu können. 
In Moskau, so erklärt Dr. Steinberg, leben von den zwei 
Millionen Juden 300 000_ Es gibt in Rußland zahlreiche Ju-
den, welche erhebliche Opfer bringen, um als Juden weiter-
leben zu können. In einer Gemeinde in Rußland sind alle 
Juden Vegetarier. um nicht unkoscheres Fleisch essen zu müs-
sen. Solche Beispiele lassen sich noch viele aufzählen. Nach 
seiner Meinung darf das russische Judentum nidit als ver-
loren betrachtet werden. 
Dr. Ceeil Roth glaubt nicht an eine Zukunft der Juden, die 
hinter dem Eisernen Vorhang leben. Es werde wohl nicht 
mehr lange gehen, bis die Juden als solche in Rußland nicht 
mehr identifiziert werden können. Aber auch in Italicn und 
Frankreich habe der Prozeß der Assimilation sehr große 
Fortschritte . gemacht. Viele Gemeinden sind nicht mehr im-
stande, ihre religiösen. kulturellen und caritativen Institu-
tionen weiterzuführen. Dieser Prozeß habe auch auf andere 
Länder übergegriffen. Die Hauptbastion des europäischen 
Judentums befinde sich nunmehr in England. Israel habe 
viele idealistisch gesinnie Juden übernommen. Es bestehe 

.Aussicht, daß sich in Südamerika ein neues Judentum ent-
wickle, wie dies auch in Nordamerika der Fall sei. 
Zu den Juden in den moslemitischen Ländern meint Dr. 
Chaim Rabin, daß ihre Gegenwart der großen Vergangen-
heit nicht entspredze. Der orientalische Jude sei sehr sensitiv, 
er habe seine eigenen Werte, und es sei gar nicht wünschens-
wert, daß er alle Eigenschaften der westlichen Juden über-
nehme, auch wenn ihm diese in manchen Beziehungen über-
legen seien. Die Einstellung der intellektuellen Juden Euro-
pas zu den arabisch sprechenden Juden müsse geändert wer-
den, wenn man sie in die Wirtschaft und geistige Struktur 
Israels eingliedern wolle. 
(In: Israelitisches Wochenblatt 54. [Zürich, 4. 6. 541 23.) 

8. Kleine Nachrichten 
8/1) Die Witwe eines früheren Synagogenbeamten 

kämpft um ihre 'Ansprüche 
36 Jahre war der verstorbene Mann von Katharina Grum-
bach Synagogendiener in Mannheim gewesen. Selbstver-
ständlich zahlte die Gemeinde Mannheim der Witwe Pen-
sion, bis die Gemeinde aufgelöst wurde. Dann zahlte noch 
die „Reichsvereinigung der deutschen Juden. Nach dem 
Zusammenbruch, nachdem die hochbetagte Frau noch aus-
gebombt war und alles Hab und Gut verloren hatte, war 
keine Behörde für die Pensionszahlung zuständig. Ober-
all wurde sie abgewiesen. Schließlich, nach vier Jahren ent-
schloß sich das Finanzministerium Württemberg, aus den 
gesperrten Vermögen die Rente auszuzahlen. Als dem 
Ministerium jedoch die Verwaltung der gesperrten Ver-
mögen entzogen wurde, war sie wiederum ohne Pension. 
Inzwischen — seit drei Jahren — ist sie der bitteren Not 
preisgegeben. Prof. Heuss half ihr aus eigener Tasche, und 
jetzt wurde ein Notruf in einem Artikel in der „Frank-
furter Rundschau', in der das Schicksal eindringlich ge-
schildert wurde, von vielen gehört. Der Witwe Grumbach 
wurde geholfen. Ihr Recht jedoch erhielt sie nicht. 
(In: Israelitisches Wochenblatt 54. [Zürich, 27. 8. 541 33. 
S. 27.) 

8/2) Spende für KZ-Opfer • 
Einen größeren Geldbetrag sammelten die Schützen der 
Bauernschaft Nordhorn bei Gütersloh. Er soll „ein beschei-
dener Gruß' für einen Holländer .  sein, der in deutschen 
Konzentrationslagern viel erlitten hat. 
(Tn: Allgemeine Wochenzeitung der Juden. IX. [Düssel-
dorf, 13. s. 34.1 19. S. 6.) 

8/3) Lehrstuhl für moderne und alte hebräische Kultur und 
Sprache an der Universität Straßburg. 

Die philosophische Fakultät der Universität Straßburg er-
suchte das Erziehungsministerium in Paris um die Bewil-
ligung, einen Lehrstuhl für moderne und alte hebräische 
Kultur und Sprache zu errichten. Man glaubt, daß man in 
Paris die finanziellen Mittel noch rechtzeitig zur Verfügung 
stellen werde, damit die Vorlesungen bereits im kommenden 
Wintersemester aufgenommen werden können. In diesem 
Falle könnten die Studenten Hebräisch als Prüfungssprache 
wählen. Die israelische Regierung erklärte sich bereit, einen 
Dozenten nach Straßburg zu entsenden und andererseits an 
der Universität Jerusalem einen Lehrstuhl für französische 
Sprache und Kultur zu errichten. 

(In: Israelitisches Wochenblatt 54, [Zürich, 16. 7. 54.] 29. 
S. 15) 

8/4) Pias-Orden für jüdischen Industriellen 

Papst Plus XII. verlieh dem jüdischen Fabrikanten Salo-
mon van Zwangenberg den Pius-Orden. eine der höchsten 
päpstlichen Auszeichnungen. Die Verleihung erfolgte für 
die großen Verdienste des bekannten holländischen Indu-
striellen auf sozialem und caritativem Gebiete sowie für 
die pharmazeutische Wissenschaft. Van Zwangenberg ist der 
Gründer der großen holländischen pharmazeutischen Fa-
brik ..Orgranon" in 0S5 Iler-zozenbusch. 
(In: Glaube und Leben. 10. (Mainz, 29. S. :14.1 35. S. 
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